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Freundschaft mit „Strolch"
Sin einem prächtigen ©ommertag begab id)

mid) auf bad 6d)tff „Itri", bad mid) auf bem

23iertoatbftätter;fee nad) 23runnen unb fftüeten
bringen fotCte. 2ßäf)renb ber "Jährt überjog fid)

ber ^immet/ unb in furjer $eit toertoanbeite fid)
ber fdjöne Sag sum grauen Svegentag, toad bie

bieten fremben ©äfte, bie auf bem ©d)iffe toeit-

ten/ berbroß. 3£)r Sftißmut teilte fid) mir in ab-

geriffenen ©äßen mit, bie in alten möglichen

©pradfen an mein Dfu brangen. 3dj mod)te toof)t

ber einzige ißaffagier fein/ bem ber unaufhörlich

hernieberriefetnbe Stegen einer gehobenen

©onntagd-Sludftugd-ötimmung feinen Stbbrud)

teiften fonnte.
Sie in S3runnen bad 6d)iff Sertaffenben

brängten jum fianbungdfteg, beeilt and Ufer unb

in ein näcßftgetegened trjotet ober fonft unter ein

fcßüßenbed ©ad) 3U gelangen. ©0 beachtete außer

mir tooht niemanb ben Keinen sottigen $unb, ber

ergeben unb gebulbig tonrtenb/ triefenb bor

Staffe/ neben bem ©dfifffteg hocfte. „Stuf toen

toot)t ber Keine dtert toartet?" übertegte id). Stie-

manb fümmerte fid) um ihn. 2Itd fießte betrat ich

ben feften 23oben, nicht ohne midj borßer in met-

nen toetterfeften SOtantet gehütlt 3U hd6en. ©er

£junb befchnupperte mit feiner fd)toar3en Slafe

bie 23orbeiftüd)tenben, fd)einbar ohne bad @e-

fudjte su ftnben... bid er mid) entbecfte. üaum
hatte ich bad ©djtff bertaffen, ftürmte ber steine

auf mid) 3U/ bor Jreube aufjautenb unb bor met-

nen 6d)ut)en närrifdfe Sän3e borfüßrenb.
23on biefem Stugenbtid an ftanb id) unter bem

©inbrud, atd ob fid) mir biefed naffe tecunbe-

toefen mit Äetb unb ©eete berfeßrieben habe: ed

toidj ntd)t mehr bon meiner ©eite/ auch nicht, atd

id) bei einer Saffe See bad Stadjtaffen bed Sie-

gend abtoartete, um fpäter meine Steife fortgu-
feßen. ©en 2Beg sur Seeftube trottete mein Kei-

ner ^Begleiter mit, immer einen Schritt bor ober

hinter mir. ©tnnenb betrachtete id) ben ©truppi-
gen, toie er auf fur3en ftinfen Jüßdfen burd) bie

Wüßen ftîtste. ©raued ,§aar befaß ber atte £>err,

bad ihm bie fugettgen bunfetn Äuglein beinahe

berbedte, aud toeteßen er bann unb toann tiftig
SU mir aufbtidte. iturs unb gut, er fat) einem

alten sersauften Jtafdjenpußer täufdjenb ähntid).

©ie ©rfunbigungen beim SBirt über ben unan-

fehnttdjen SBierbeiner ergaben, baß er einige

fjäufer entfernt einem tQotetier gehörte, ©er
SJtann, ber ed mir ersät)tte, tounberte fid) über

bad ©ebaren bed £>unbed unb berriet mir, baß

ber gutrautidje ©trotd) gerufen toerbe unb fid)

fonft fremben gegenüber äußerft berfdjtoffen
Seige.

S3td sur âïnfunft bed nächften ©djiffed, mit
bem id) meine Steife fortfeßen toottte, tieß fid)

©trotd) nid)t bertreiben. ©r toar etnfad) ba, ba-

mit hatte idj mid) ab3ufinben. ©rft beim erneuten

^Betreten bed ©djiffed gelang ed mir mit SRüße,

ben ijunb bon mir su entfernen. 91m Ufer faß

hierauf ber 23er(affene, unb feine Kugen Stugen

fudjten mid), um nicht mehr bon mir absutaffen.

©er arme steine offenbarte mir feinen ©chmers

bed Stbfdjiebd burd) toehmütiged SBinfetn, bad in

tanggesogened pfeifen burd) bie ©tumpfnafe
überging. 2Bie er bemerfte, baß ftd) bad ©djiff
bon 93runnen su entfernen begann, redte er fei-

nen ©trutoetfopf mir sugeridftet sur ifjöbe, um

taut unb mitteiberregenb su fjeaten. Steifenbe

tourben auf bad Sier aufmerffam; fie fudjten ben

23efißer. 3rgenbtoie muß td) mid) berraten haben.

— ©ine betagte ©ngtänberin, bie ihre bertoötjnte

©iamefenfaße an einer fieine mit fief). führte,

hiett mid) tooht für fehr ftoUitod, toedhatb fie mid)

in bortourfdbottem Sone fragte: „Why do'nt you
take your dog with you?" „3ßad berftetjt fie bon

einer bertiebten iounbefeele", badjte id), toätj-
renb meine Stugen ben immer Keiner toerbenben

Jtafcfjenpußer berfotgten, ber batb su einem

^3ünKd)en sufammenfdjrumpfte.
3m grauen Sttttag berbtaßte attmätjtid) bie

©rinnerung an biefen ©ommertag, unb fdjließ-
tief) bergaß id) audj ben Keinen treuen irjunb.

3toei Jaïjre finb tnstoifd)en berftoffen, unb id)

befdjtteße, meine Serien toieber einmat am 93ier-

toatbftätterfee 311 herbringen. ©0 fahre id> benn

bei fchönem SBetter inmitten bteter Sleifetuftigen

Sliditung 93runnen. ©id)t gebrängt ftehen bie

Studftügter in bunter SJtenge auf bem ©ed bed

©duffed. Sßir toir und 23runnen nähern, getoatjre

id) fdjon bon toeitem — toie bamatd — am Äan-
bungdfteg einen Keinen iQunb, ed ift ©troldj. 3d)
erfenne if)n fofort. 2Bte bor stoei Jaïjren, fo

fdjnüffett er aud) f»eute toieber um bie Sludftei-
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krSunààaiì rriiì
An einem prächtigen Sommertag begab ich

mich auf das Schiff „Uri", das mich auf dem

Vierwaldstättersee nach Brunnen und Mieten
bringen sollte. Während der Fahrt überzog sich

der Himmech und in kurzer Zeit verwandelte sich

der schöne Tag zum grauen Negentag/ was die

vielen fremden Gäste/ die aus dem Schiffe weil-
ten, verdroß. Ihr Mißmut teilte sich mir in ab-

gerissenen Sätzen mit, die in allen möglichen

Sprachen an mein Ohr drangen. Ich mochte wohl
der einzige Passagier sein, dem der unaufhörlich
herniederrieselnde Negen einer gehobenen

Sonntags-Ausflugs-Stimmung keinen Abbruch

leisten konnte.

Die in Brunnen das Schiff Verlassenden

drängten zum Landungssteg, beeilt ans Ufer und

in ein nächstgelegenes Hotel oder sonst unter ein

schützendes Dach zu gelangen. So beachtete außer

mir wohl niemand den kleinen zottigen Hund, der

ergeben und geduldig wartend, triefend vor

Nässe, neben dem Schiffsteg hockte. „Auf wen

Wohl der kleine Kerl wartet?" überlegte ich. Nie-
mand kümmerte sich um ihn. Als Letzte betrat ich

den festen Boden, nicht ohne mich vorher in mei-

nen wetterfesten Mantel gehüllt zu haben. Der

Hund beschnupperte mit seiner schwarzen Nase

die Vorbeiflüchtenden, scheinbar ohne das Ge-

suchte zu finden... bis er mich entdeckte. Kaum

hatte ich das Schiff verlassen, stürmte der Kleine

auf mich zu, vor Freude aufjaulend und vor mei-

nen Schuhen närrische Tänze vorführend.
Von diesem Augenblick an stand ich unter dem

Eindruck, als ob sich mir dieses nasse Hunde-

Wesen mit Leib und Seele verschrieben habe: es

wich nicht mehr von meiner Seite, auch nicht, als

ich bei einer Tasse Tee das Nachlassen des Ne-

gens abwartete, um später meine Neise fortzu-
setzen. Den Weg zur Teestube trottete mein klei-

ner Begleiter mit, immer einen Schritt vor oder

hinter mir. Sinnend betrachtete ich den Struppi-
gen, wie er auf kurzen flinken Füßchen durch die

Pfützen flitzte. Graues Haar besaß der alte Herr,
das ihm die kugeligen dunkeln Äuglein beinahe

verdeckte, aus welchen er dann und wann listig

zu mir aufblickte. Kurz und gut, er sah einem

alten zerzausten Flaschenputzer täuschend ähnlich.

Die Erkundigungen beim Wirt über den unan-

sehnlichen Vierbeiner ergaben, daß er einige

Häuser entfernt einem Hotelier gehörte. Der
Mann, der es mir erzählte, wunderte sich über

das Gebaren des Hundes und verriet mir, daß

der Zutrauliche Strolch gerufen werde und sich

sonst Fremden gegenüber äußerst verschlossen

zeige.

Bis zur Ankunft des nächsten Schiffes, mit
dem ich meine Neise fortsetzen wollte, ließ sich

Strolch nicht vertreiben. Er war einfach da, da-

mit hatte ich mich abzufinden. Erst beim erneuten

Betreten des Schiffes gelang es mir mit Mühe,
den Hund von mir zu entfernen. Am Ufer saß

hierauf der Verlassene, und seine klugen Augen

suchten mich, um nicht mehr von mir abzulassen.

Der arme Kleine offenbarte mir seinen Schmerz

des Abschieds durch wehmütiges Winseln, das in

langgezogenes Pfeifen durch die Stumpfnase

überging. Wie er bemerkte, daß sich das Schiff
von Brunnen zu entfernen begann, reckte er sell

nen Struwelkopf mir zugerichtet zur Höhe, um

laut und mitleiderregend zu heulen. Reisende

wurden auf das Tier aufmerksam) sie suchten den

Besitzer. Irgendwie muß ich mich verraten haben.

— Eine betagte Engländerin, die ihre verwöhnte

Siamesenkatze an einer Leine mit sich führte,

hielt mich wohl für sehr herzlos, weshalb sie mich

in vorwurfsvollem Tone fragte: ,,^lly cko'nt you
tàe your ckoZ vvttll you?" „Was versteht sie von

einer verliebten Hundeseele", dachte ich, wäh-
rend meine Augen den immer kleiner werdenden

Flaschenputzer verfolgten, der bald zu einem

Pünktchen zusammenschrumpfte.

Im grauen Alltag verblaßte allmählich die

Erinnerung an diesen Sommertag, und schließ-

lich vergaß ich auch den kleinen treuen Hund.

Zwei Jahre sind inzwischen verflossen, und ich

beschließe, meine Ferien wieder einmal am Vier-
waldstättersee zu verbringen. So fahre ich denn

bei schönem Wetter inmitten vieler Reiselustigen

Richtung Brunnen. Dicht gedrängt stehen die

Ausflügler in bunter Menge auf dem Deck des

Schiffes. Wir wir uns Brunnen nähern, gewahre
ich schon von weitem — wie damals — am Lan-
dungssteg einen kleinen Hund, es ist Strolch. Ich
erkenne ihn sofort. Wie vor zwei Iahren, so

schnüffelt er auch heute wieder um die Ausstei-
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genben herum. Od) toerbe bon ben anbetn ißaffa-
gieren nad) born gefdjoben. ©djon f)at mid) ber

Sjjunb entbecft. 5 ©efunben Ijat er ge3Ögert, unb

ber ijaarfnäuel fpringt auf mid) su. 2Iud> er hat
mid) fofort erfannt! ©d fietjt beinahe aud, aid 06

ber jjunb bie lange geit biefer beiben fjaljre un-
unterbrodjen auf mid) getoartet batte. ©ad
©cfjitiffal füfjrt und oft feltfame SBege: ©er gu-
fall toill ed, baß id) rnidj in jenem Ifjotel einge-
mietet tjabe, too audj 6troIdj 3U tQaufe ift. SBeldje

Überrafdjung für und beibe!

Od) genieße fdjöne fonnige fferientage. ©troldj
unb id) finb ungertrennlidj. ©er £>unb folgt mir
überallhin- ©inen ©tenft ertoeift mir ber treue

6trotdj/ inbem er mir einen unertoünfdjten
23eref)rer bom hälfe hält: ©ie 2Intipathte bed

gilafdjenpußerd gilt einem blafierten jungen
SRann, ber mir einige Sftate feine SSegtei-

tung aufbrängt. ©trold) 3eigt if)m bie gähne,
toenn er fid) mir naf)ert. öerfudjt ber 2Iufbring-
tidje fogar, fid) neben mid) auf bie 23anf 3U

feßen — fiugd fißt ©trold) gtoifdjen und/ auf

jebe 23etoegung bed Ungerufenen argtoöljnifdj
lauernb.

©ined ïaged fdjlenbere id) 3um ©tranbbab

binunter, ber hmnb hinter mir her. 21m ©in-

gangdtor angelangt, Tefe ich' auf einem ©djilb:
„©ad SJtitbringen bon hunben berboten." 2Iber

o toeij! ©djon ift ©troldj hineingetoifdjt unb fteht

ertoartungdbotl beim ©djalter ber haffe. ©in

herr fragt rnidj in füß-freunblidjem 3ione, ob ber

hunb mein ©igentum fei. ©iedmal berleugne idj
meinen fjreunb. „©inen hunb? SRein, idj toeiß

bon feinem." ©er ffreunblidje am ©djalter toedj-

feit aldbalb in eine bem jjunbe toohl beffer ber-

ftänblidje ©praihe hinüber, ©r fährt ihn an:
„@eh 3um Teufel, fQunbebielj." ©d)on bereue idj
meine Sat, benn ber hunb betrachtet rnidj jeßt

halb toeljmütig, halb anflagenb. ©ann trollt er

fid), fieht nodjmald nadj mir 3urücf unb sieht bann

enbgülttg bon bannen. SRadj einigen ©tunben

berlaffe idj bie Slnlagen bed ©tranbbabed —
fjlafdjenpußer fteht gebulbig auf rnidj toartenb

am 2ar, argtoöljnifdj 3um ©chatter blingelnb.
©inmat ftürrnt ber £junb fogar toährenb ber

fiundjgeit in ben ©peifefaal, bireft auf rnidj 3U.

©ine nerböfe ^ariferin am Sfebentifcfj ruft ent-

feßt: i,0h, c'est terrible!" Odj toeiß nicfjt, foil

idj guerft bie Urangöfin befdjtoidjtigen ober bad

ïier hinaudbeförbern. ©lüdflicfjertoeife rettet ber

hellner bie ©ituation.

©inen netten fferiengaft lerne idj burdj ©trold)
fennen: SBeil ber tjjunb fofort mit ihm befreunbet

ift, tnad)t er tooljl auch auf rnidj guten ©inbrud.
Sftit biefem neuen 23efannten unternehme id)

nun einen 2ludflitg, biedmal ohne ©troldj. 2Mbe
unb fd)täfrig feljre idj abenbd 3urüd unb finbe

©troldj neben ber ©ingangdtüre fißenb. ©r be-

grüßt mid) nicht toie fonft, fonbern filßt gebucft

bort, fdjeinbar hat er hummer. 2ln biefem 21benb,

nahe am ©infdjlafen, berneljme id) hraßen an

meiner gimmertüre. Od) offne fie — ridjtig, ba

fißt ber ijjunb. ©r toinfelt, nidjt leife, bafür an-
bauernb. 2lud ben ÜKeben3tmmern höre idj ißot-
tern, ©d bleibt mir nidjtd anbered übrig, aid

meinem fteinen fjreunb eine ißrebigt 3U halten,
toie er nod) feine bon mir gehört hat. ©r fdjeint
bied allerbingd faum faffen 3U fönnen — hat er

bod) meine Xüre audfinbig gemadjt, ftatt bafür
belobt 3U toerben, toirb er audgefdjolten. ©ied

ungefähr fagt mir fein 23licf, bebor er bon rriei-

ner ïûre toeg 3ur ïreppe trippelt. 21m anbern

SRorgen aber, idj toill rnidj foeben 3ur ffrüljftüdd-
terraffe begeben, finbe idj meinen 23efdjüßer auf
bem ïeppidj bor meiner Süre fdjlafenb in fidj
3ufammengefauert. ©r hat bie gan3e SRad)t bort

berbradjt. SRadj bem jfrüljftücf machen toir ben

getoohnten SOtorgenfpasiergang, toie ed fidj ge-

hört, ©troldj unb ich- Untertoegd toirb mir er-

3äljlt, baß geftern abenb ein tornßiged jjjünbdjen
bon einer ©rofcljfe überfahren tourbe, ©d hanbelt

fidj um ein toeißed gtoergpubeldjen gan3 in ber

Stäfje. Odj habe bie beiben, ©troldj unb ben

SBeißen, oft 3ufammengefel)en. ©obalb idj aber

in bie ÜJfälje fam, trennte fid) ©trold) bon bem

hleinen. ÜRun hat ber tßubet ein 23eindjen ge-
brodjen unb bebarf einige SBodjen guter Pflege.
SJtir bämmert ettoad — ©trold) toar geftern
abenb traurig. 2Iudj biefen 2Jtorgen fdjaut er 3U

mir auf, bie 2Iugen feudjt unb gufammenfnei-

fenb, toie jjunbe ed tun, toenn fie hummer haben.

2Bte id) jeßt auf ben ^lafdjenpußer blide, ge-
toafjre idj ettoad in feiner ©djnause — einen ab-

genagten hnodjen. 9)tein ^reunb toill mir ettoad

fagen, bad errate idj fofort. ©r eilt mir boraud
unb fießt nad) mir gurücf, aid möchte er mir er-
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genden herum. Ich werde von den andern Passn-

gieren nach vorn geschoben. Schon hat mich der

Hund entdeckt. 5 Sekunden hat er gezögert, und

der Haarknäuel springt auf mich zu. Auch er hat
mich sofort erkannt! Es sieht beinahe aus, als ob

der Hund die lange Zeit dieser beiden Jahre un-
unterbrochen auf mich gewartet hätte. Das
Schicksal führt uns oft seltsame Wege: Der Zu-
fall will es, daß ich mich in jenem Hotel einge-
mietet habe, wo auch Strolch zu Hause ist. Welche

Überraschung für uns beide!

Ich genieße schöne sonnige Ferientage. Strolch
und ich sind unzertrennlich. Der Hund folgt mir
überallhin. Einen Dienst erweist mir der treue

Strolch, indem er mir einen unerwünschten

Verehrer vom Halse hält: Die Antipathie des

Flaschenputzers gilt einem blasierten jungen

Mann, der mir einige Male seine Beglei-
tung aufdrängt. Strolch zeigt ihm die Zähne,

wenn er sich mir nähert. Versucht der Aufdring-
liche sogar, sich neben mich auf die Bank zu

setzen — flugs sitzt Strolch zwischen uns, auf

jede Bewegung des üngerufenen argwöhnisch

lauernd.

Eines Tages schlendere ich zum Strandbad

hinunter, der Hund hinter mir her. Am Ein-

gangstor angelangt, lese ich auf einem Schild:
„Das Mitbringen von Hunden verboten." Aber

o weh! Schon ist Strolch hineingewischt und steht

erwartungsvoll beim Schalter der Kasse. Ein

Herr frägt mich in süß-freundlichem Tone, ob der

Hund mein Eigentum sei. Diesmal verleugne ich

meinen Freund. „Einen Hund? Nein, ich weiß

von keinem." Der Freundliche am Schalter wech-

selt alsbald in eine dem Hunde wohl besser ver-
ständliche Sprache hinüber. Er fährt ihn an:

„Geh zum Teufel, Hundevieh." Schon bereue ich

meine Tat, denn der Hund betrachtet mich jetzt

halb wehmütig, halb anklagend. Dann trollt er

sich, sieht nochmals nach mir zurück und zieht dann

endgültig von bannen. Nach einigen Stunden
verlasse ich die Anlagen des Strandbades —
Flaschenputzer steht geduldig auf mich wartend

am Tor, argwöhnisch zum Schalter blinzelnd.
Einmal stürmt der Hund sogar während der

Lunchzeit in den Speisesaal, direkt auf mich zu.
Eine nervöse Pariserin am Nebentisch ruft ent-
setzt: >>0ll, Lest terrible!" Ich weiß nicht, soll

ich zuerst die Französin beschwichtigen oder das

Tier hinausbefördern. Glücklicherweise rettet der

Kellner die Situation.

Einen netten Feriengast lerne ich durch Strolch
kennen: Weil der Hund sofort mit ihm befreundet

ist, macht er Wohl auch auf mich guten Eindruck.

Mit diesem neuen Bekannten unternehme ich

nun einen Ausflug, diesmal ohne Strolch. Müde
und schläfrig kehre ich abends zurück und finde

Strolch neben der Eingangstüre sitzend. Er be-

grüßt mich nicht wie sonst, sondern sitzt geduckt

dort, scheinbar hat er Kummer. An diesem Abend,

nahe am Einschlafen, vernehme ich Kratzen an

meiner Zimmertüre. Ich öffne sie — richtig, da

sitzt der Hund. Er winselt, nicht leise, dafür an-
dauernd. Aus den Nebenzimmern höre ich Pol-
tern. Es bleibt mir nichts anderes übrig, als
meinem kleinen Freund eine Predigt zu halten,
wie er noch keine von mir gehört hat. Er scheint

dies allerdings kaum fassen zu können — hat er

doch meine Türe ausfindig gemacht, statt dafür
belobt zu werden, wird er ausgescholten. Dies
ungefähr sagt mir sein Blick, bevor er von mei-

ner Türe weg zur Treppe trippelt. Am andern

Morgen aber, ich will mich soeben zur Frühstücks-

terrasse begeben, finde ich meinen Beschützer auf
dem Teppich vor meiner Türe schlafend in sich

Zusammengekauert. Er hat die ganze Nacht dort

verbracht. Nach dem Frühstück machen wir den

gewohnten Morgenspaziergang, wie es sich ge-

hört, Strolch und ich. Unterwegs wird mir er-

zählt, daß gestern abend ein winziges Hündchen

von einer Droschke überfahren wurde. Es handelt
sich um ein weißes Zwergpudelchen ganz in der

Nähe. Ich habe die beiden, Strolch und den

Weißen, oft zusammengesehen. Sobald ich aber

in die Nähe kam, trennte sich Strolch von dem

Kleinen. Nun hat der Pudel ein Beinchen ge-
brochen und bedarf einige Wochen guter Pflege.
Mir dämmert etwas — Strolch war gestern

abend traurig. Auch diesen Morgen schaut er zu

mir auf, die Augen feucht und zusammenknei-

fend, wie Hunde es tun, wenn sie Kummer haben.

Wie ich jetzt auf den Flaschenputzer blicke, ge-
wahre ich etwas in seiner Schnauze — einen ab-

genagten Knochen. Mein Freund will mir etwas

sagen, das errate ich sofort. Er eilt mir voraus
und sieht nach mir zurück, als möchte er mir er-
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flöten: „itomm, id) toit! bit ettoag Beigen." 3d)
folge if)m burd) 3toei ©tragen. 23ot einem Iffaufe

mad)t et ^att, fel3t fid) bot bie Süte, legt ben

i?nodjen begutfam auf bie ©cgtoetle niebet. <£g

ift bie ^eimat beg tränten $ünbcgeng, if)m gegört
bet gute 23iffen! ©g berftegt fid), bag meine

©gmpatgie fût ©trolcg feilet nicgt geting ift.
ÜRod) bieleg liege ficfj bon bet Sreue unb Sin-

f)ängticf)feit biefeg iQunbeg erjagten. Um abet 311m

©nbe 3U gelangen, befcgreibe id) nut nod) ben

Sag meinet Slbteife. ©et ifmnb fcfjeint fie fcgon

borget 3u agnen. deinen ©djtitt toeid)t et bon

mir. Steine hoffet finb gepacft, idj begebe mi eg

3ut töeimfagtt 3um 93agngof. ©ort angefommen,

fettige id) ben fleinen Sagabunb enetgifd) nb,

ogne ©tfolg. ©r bergtogert nut ben Slbftanb Btoi-

fegen mit unb igm. Qulegt abet fegaut et mid)

berbugt an, aid ob et bieg alleg nicgt faffen

tonnte, unb toagt fid) ni dit megt toettet. ©ann
Biegt et getmtoättg, nicgt ogne nad) fut3em 21b-

ftanb immer toieber unfieget getootben, tüdtoättg
3U bilden.

of <?re/;fe// Phot. W. Haller, Zürich

©et 6d)neÜ3ug fegt fid) iangfam in 33etoe-

gung. 3d) gore nod), toie bie Sure beg Sßageng

3ugefd)iagen toitb unb toetfe einen legten 231id

3Utüd sum Sagngof, urn mid) batauf in meine

9\eifeteftüre 311 bettiefen, fptögiidj etgaiten meine

i\nie einen fanften ^ßuff, eine bumpfe SIgnung

lagt mid) bon bet Qettung aufbliden. SBittlidj,
biefe feud)ttalte iQunbefdjnauBe tann nut ©troldj
gegoren, ©r blidt 3U mit auf, alg toäre alteg in
befter .Dtbnung unb alg toollte et mit fagen:

„©iegft bu, ba bin icg bod) toieber."

2B03U fid) gegen bad ©cgidfal auflegnen? Qu

iöaufe angetommen, teiepgoniete icg bem S3efiget
beg ögotelg unb bed #unbeg unb einige mid) mit
igm, bag id) feinen ©ttold) am fommenben

©onntag perfönlid) jurüderftatte. ©enn nicljt

toagt, eg berftegt fid) bod), bag id) babon übet-

Beugt fein mug, bag mein fyteunb toittüdj un-
berfegrt in 93tunnen anlangt? Qubem bin id) feft
übetBeugt, bag fid) nod) jemanb auf mein i?om-

men freut, unb ba3u gat ©trold) nicgt toenig bei-

getragen. ©etttub Sütc^et.

417

klären: „Komm, ich will dir etwas Zeigen." Ich
folge ihm durch zwei Straßen. Vor einem Hause

macht er Halt/ setzt sich vor die Türe, legt den

Knochen behutsam auf die Schwelle nieder. Es

ist die Heimat des kranken Hündchens, ihm gehört
der gute Bissen! Es versteht sich, daß meine

Sympathie für Strolch seither nicht gering ist.

Noch vieles ließe sich von der Treue und An-
hänglichkeit dieses Hundes erzählen. Um aber zum
Ende zu gelangen, beschreibe ich nur noch den

Tag meiner Abreise. Der Hund scheint sie schon

vorher zu ahnen. Keinen Schritt weicht er von

mir. Meine Koffer sind gepackt, ich begebe mich

zur Heimfahrt zum Bahnhof. Dort angekommen,

fertige ich den kleinen Vagabund energisch ab,

ohne Erfolg. Er vergrößert nur den Abstand zwi-
schen mir und ihm. Zuletzt aber schaut er mich

verdutzt an, als ob er dies alles nicht fassen

könnte, und wagt sich nicht mehr weiter. Dann
Zieht er heimwärts, nicht ohne nach kurzem Ab-
stand immer wieder unsicher geworden, rückwärts

zu blicken.

«5 ?kot. V. NÄIsr, MNek

Der Schnellzug setzt sich langsam in Bewe-

gung. Ich höre noch, wie die Türe des Wagens
zugeschlagen wird und werfe einen letzten Blick
zurück zum Bahnhof, um mich darauf in meine

Reiselektüre zu vertiefen. Plötzlich erhalten meine

Knie einen sanften Puff, eine dumpfe Ahnung
läßt mich von der Zeitung aufblicken. Wirklich,
diese feuchtkalte Hundeschnauze kann nur Strolch
gehören. Er blickt zu mir auf, als wäre alles in

bester.Ordnung und als wollte er mir sagen:

„Siehst du, da bin ich doch wieder."

Wozu sich gegen das Schicksal auflehnen? Zu
Hause angekommen, telephoniere ich dem Besitzer
des Hotels und des Hundes und einige mich mit
ihm, daß ich seinen Strolch am kommenden

Sonntag persönlich zurückerstatte. Denn nicht

wahr, es versteht sich doch, daß ich davon über-

zeugt sein muß, daß mein Freund wirklich un-
versehrt in Brunnen anlangt? Zudem bin ich fest

überzeugt, daß sich noch jemand auf mein Kom-
men freut, und dazu hat Strolch nicht wenig bei-

getragen. Gertrud Zürcher.
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